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t Mo ni ka Feth wur de 1951 in Ha-
gen ge bo ren. Nach ih rem li te ra tur-
wis sen schaft li chen Stu di um ar bei-
te te sie zu nächst als Jour nalis tin 
und be gann dann, Bü cher zu ver-
fas sen. Heu te lebt sie in ei nem 
Ort in der Nähe von Köln, wo sie 
viel fach aus ge zeich ne te Bü cher für 
Kin der, Ju gend li che und Er wach-
se ne schreibt.
Durch den sen sa ti o nel len Er folg 
der Best sel ler »Der Erd beer pflü-
cker«, »Der Mäd chen ma ler« und 
»Der Scher ben samm ler«, den Kri-
mis um Jette, wur de sie über die 
Gren zen des Ju gend buchs hi naus 
be kannt. Ihre Bü cher wur den in 15 
Spra chen über setzt.

Wei te re lie fer ba re Ti tel bei cbt:
Der Erd beer pflü cker (30258)
Der Mäd chen ma ler (30193)
Der Scher ben samm ler (30339)
Das blaue Mäd chen (30207)
Fee – Schwes tern blei ben wir im mer (30010)
Nele oder Das zwei te Ge sicht (30045)

Die Pres se über die »Erd beer pflü cker-Thril ler«:

»Ein fach gut ge schrie ben und zum so for ti gen Ver schlin gen ge-
eig net.« 
Saar brü cker Zei tung

»Au ßer ge wöhn li che Cha rak te re und ein Span nungs bo gen, der 
auch dann noch fes selt, als die Le ser längst be grif fen ha ben, wer 
der Mör der ist.« 
Süd deut sche Zei tung
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Ein Wort lesen können, 
ohne es buchstabieren zu müssen, 
so etwas Ähnliches ist Intuition.
 Miss Marple

aus: Agatha Christie, Mord im Pfarrhaus
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Er blieb ein paar Se kun den reg los sit zen, be vor er die DVD he-
raus zog und den Fern se her aus schal te te. Die plötz li che Stil le 
ließ sei ne Haut krib beln und mach te ihm erst rich tig be wusst, 
was er da eben er lebt hat te.

Er hat te sie ge se hen.
Ge hört.
Bei nah so gar ge fühlt.
Sie war ihm so nah ge we sen, dass er ge meint hat te, ih ren 

Atem zu spü ren. Er war zärt lich mit der Hand über den Bild-
schirm ge fah ren. Nicht mehr lan ge, und er wür de ihr von An-
ge sicht zu An ge sicht ge gen ü ber ste hen.

Er schob die DVD in ihre Hül le zu rück und stell te sie zu 
den an de ren, die or dent lich in ei nem ei gens da für an ge schaff-
ten Stän der un ter ge bracht wa ren. Dann ging er in sein Ar-
beits zim mer, setz te sich an den Schreib tisch und schal te te den 
Lap top ein.

In der Nacht. Rast los un ter dei nem Fens ter. Stumm. Aber 
dei ne Wor te IN MIR! Küss mich und lie be den Schat ten gän-
ger.

Et was be weg te sich am Fuß der Schreib tisch lam pe. Eine win-
zig klei ne pech schwar ze Spin ne. In te res siert beug te er sich 
vor. Stup ste sie mit dem Zei ge fin ger an. Blitz schnell zog sie 
sich zu sam men, stell te sich tot. Er hat te nicht ge wusst, dass 

1
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Spin nen sich so ver hal ten. Er wuss te über haupt we nig über 
Spin nen. Und in die sem Mo ment wur de ihm klar, dass er sie 
nicht aus ste hen konn te. Er zer drück te sie mit dem Dau men. 
Wisch te sich die Hand an der Hose ab.

 Küss mich und lie be.
Wie schön das klang. Wie zärt lich. Und bald schon wür den 

sei ne Träu me wahr wer den. Bald.

*
Sie trug die Post in den Win ter gar ten und mach te es sich in 
ei nem der Korb ses sel be quem. Rech nun gen, die Ver trä ge für 
die nächs ten bei den Bü cher, die Ein la dung zur Teil nah me an 
ei nem Kri mi fes ti val, ein Schwung von Re zen si o nen und jede 
Men ge Wer bung.

Als Letz tes hielt sie ei nen ed len Brief um schlag aus el fen-
bein far be nem Büt ten pa pier in den Hän den, den ihr Ver lag an 
sie wei ter ge lei tet hat te.

Imke Thal heim.
Noch nie hat te sie ih ren Na men so kunst voll ge schrie ben 

ge se hen. Je der Buch sta be war ein klei nes Wun der werk der 
Kal li gra fie. Imke öff ne te den Um schlag, in dem sie den Zei ge-
fin ger zwi schen Kle be flä che und obe ren Rand schob, zog den 
Brief he raus und fal te te ihn aus ei nan der.

Ich lie be dich.
Ich brau che dich.
Ich wer de dich krie gen.
Da run ter, wie ein Sie gel aus bräun li chem Rot, ein wal nuss-

gro ßer Fleck aus ei ner ge trock ne ten Subs tanz.
Imke er starr te. Es war nicht nö tig, den Fleck ana ly sie ren zu 

las sen. Sie war sich si cher, dass er aus Blut be stand. Der Ver-
fas ser die ses Briefs hat te statt ei ner Un ter schrift Blut auf das 
Pa pier trop fen las sen.

An ge wi dert warf sie Brief und Um schlag auf den Tisch. Sie 
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hat te das Be dürf nis, sich die Hän de ab zu schrub ben, aber sie 
konn te sich nicht be we gen. Ekel, Wut und Furcht lähm ten 
sie.

Sie schüt tel te den Kopf. Wie oft schon hat te sie Post von 
wild frem den Men schen be kom men, die in ih rem Be dürf-
nis nach Mit teil sam keit und ih rem Wunsch nach Nähe eine 
Gren ze über schrit ten hat ten. Wie oft hat te sie ver sucht, bi-
zar re, be fremd li che Ge dan ken gän ge nach zu voll zie hen, die ihr 
un ge fragt zu ge schickt wor den wa ren. Auch das ge hör te doch 
zu ih rem All tag.

Wa rum jetzt die se hef ti ge Re ak ti on?
Sie über wand sich, hob das Pa pier mit spit zen Fin gern auf, 

fal te te es zu sam men und schob es in den Um schlag zu rück. 
Müh sam er hob sie sich und leg te den Brief auf die Kon so le 
in der Hal le, um ihn spä ter Tilo zu zei gen. Dann ging sie in 
die Kü che, schäum te sich die Hän de mit Spül mit tel ein, be ar-
bei te te sie mit der Bürs te, bis die Haut brann te, und hielt sie 
da nach mi nu ten lang un ter den kla ren, küh len Was ser strahl. 
Ganz all mäh lich fühl te sie sich bes ser.

Mit ei nem ext ra star ken Kaf fee kehr te sie in den Win ter gar-
ten zu rück, öff ne te die Ter ras sen tür und trat in den Gar ten hi-
naus. Für An fang März war es schon recht warm. Die letz ten 
Kro kus se leuch te ten im Gras und im Un ter holz. Die Nar zis-
sen, die sich über die Jah re un ge stört ver mehrt hat ten, strahl-
ten wie Hun der te klei ner Son nen. Weit und blau spann te sich 
der Him mel über dem Land.

Doch das Licht hat te ur plötz lich an Wär me ver lo ren.
Ich lie be dich.
Ich brau che dich.
Ich wer de dich krie gen.
Imke stell te die Tas se ab, dass der Kaf fee über schwapp te, 

has te te ins Haus, schnapp te sich Ta sche und Man tel, hol te 
den Wa gen aus der Scheu ne und braus te los.
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Eine Flucht. Kopf los. Ohne Sinn und Ver stand.
Egal, dach te Imke. Haupt sa che weg.
Sie woll te nicht grü beln. Vor al lem nicht über die Angst, die 

plötz lich in ihr wach ge wor den war. Eine Angst, so kalt und 
schwer, dass sie Imke die Luft ab schnür te.

*
Wir hat ten lan ge ge schla fen und aus gie big ge früh stückt. Seit 
wir die Schu le hin ter uns hat ten, wuss ten wir un se re freie Zeit 
zu schät zen. Wir ar bei te ten bei de hart, Mer le im Tier heim und 
ich im St. Ma ri en, wo ich mein frei wil li ges so zi a les Jahr ab sol-
vier te. Die Wo chen en den wa ren uns hei lig, und wir er laub ten 
nie man dem, sie ohne trif ti gen Grund zu stö ren.

Mer le hat te Bröt chen ge holt und die Ta ges zei tung mit ge-
bracht. Ich hat te den Tisch ge deckt und das Früh stück vor be-
rei tet. Un ser Sams tags ri tu al. Es hat te sich ganz von selbst so 
ein ge spielt.

Jetzt tran ken wir un se ren drit ten Kaf fee, hat ten die Zei tung 
zwi schen Brot krü meln und Ei er scha len aus ge brei tet und stu-
dier ten ge mein sam den Im mo bi li en teil. Smoky lag auf dem 
Sofa hin ge streckt, sei ne bei den Ha rems da men rechts und links 
ne ben sich. Er hat te sich gut bei uns ein ge lebt und ließ sich 
von Don na und Jul chen nach Strich und Fa den ver wöh nen.

»Hör dir das an«, sag te Mer le und las vor, als hät te ich 
nicht selbst Au gen im Kopf. »Bir ken wei ler, Bau ern hof, sechs 
Zim mer, Kü che, Die le, Bad, Wohn-, Nutz flä che 220 Quad rat-
me ter, 2700 Quad rat me ter Gar ten, Scheu ne, Stal lun gen, 600 
Euro warm plus Ne ben kos ten plus zwei Mo nats mie ten Kau-
ti on.« Sie ver schluck te sich vor Auf re gung. »Zwei tau send sie-
ben hun dert Quad rat me ter«, rö chel te sie und ver such te, ihre 
Stim me wie der in den Griff zu krie gen, in dem sie die trä nen-
den Au gen auf riss und sich mit der fla chen Hand auf den 
Brust kas ten klopf te.
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Das war für Bröh ler Ver hält nis se di rekt ge schenkt und bei 
Wei tem güns ti ger als al les, was wir uns bis her an ge se hen hat-
ten. Ich frag te mich, wo der Ha ken sein moch te. Wahr schein-
lich well te sich das Li no le um auf den Bö den oder es gab ein 
Plumps klo auf dem Hof oder das Haus war auf ei ner ehe ma-
li gen Müll kip pe er rich tet wor den oder der Schim mel pilz hat te 
es sich auf den Wän den ge müt lich ge macht. Viel leicht so gar 
al les zu sam men.

Bir ken wei ler ist ein klei ner, al ter Orts teil im Sü den Brö hls, 
der ur sprüng lich selbst stän dig ge we sen ist und ir gend wann 
ein ge mein det wur de, ohne den dörf li chen Charme ver gan ge-
ner Zei ten zu ver lie ren. Es gibt dort noch eine Rei he von Bau-
ern, die von der Land wirt schaft le ben und in ih ren Hof lä den 
ei ge ne Er zeug nis se an bie ten. Ihre Kun den kom men aus dem 
ge sam ten Um land und man che von ih nen ha ben sich mit der 
Zeit un ter die Alt ein ge ses se nen ge mischt. In zwi schen gilt Bir-
ken wei ler als Pa ra dies für Stadt flüch ter, Al ter na ti ve, Rent ner 
und jun ge Fa mi li en. Ge nau die rich ti ge Um ge bung für eine 
Wohn ge mein schaft.

»Zwei tau send sie ben hun dert Quad rat me ter«, wie der hol te 
Mer le mit im mer noch brü chi ger Stim me.

»Viel zu schön, um wahr zu sein.« Ich no tier te die Te le fon-
num mer des Mak lers. »Ir gend was ist da faul.«

»Oder es ist ein Rin gel täub chen.«
»Ein was?«
»Ein Rin gel täub chen. Das sa gen wir bei uns zu Hau se zu 

ganz be son de ren Glücks fäl len. Smoky zum Bei spiel ist ein 
Rin gel täub chen. Und du bist eins.« Sie schmatz te mir ei-
nen Kuss auf die Wan ge. »Nicht zu ver ges sen Mike, Ilka und 
Mina.«

Mit Mike war un se re WG ei gent lich komp lett ge we sen. 
Doch dann war nach ei ner Wei le sei ne Freun din Ilka da zu ge-
kom men. Und seit wir Mina ken nen ge lernt hat ten, war klar, 
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dass wir uns nach ei ner neu en Un ter kunft um se hen muss ten, 
die für uns alle Platz bie ten wür de.

Ilka und Mike, die sich nach dem Abi für ein Jahr Aus zeit 
ent schie den hat ten, be fan den sich noch im mer auf ih rer Rei se 
durch Bra si li en. Mina hat te sich für eine lang wie ri ge Psy cho-
the ra pie in eine Kli nik zu rück ge zo gen. Mer le und ich hiel ten 
so lan ge die Stel lung in Bröhl.

Zu fünft be nö tig ten wir jede Men ge Platz. Güns ti ge gro ße 
Woh nun gen je doch wa ren heiß be gehrt und gin gen meis tens 
un ter der Hand weg. Also hat ten wir be schlos sen, lie ber nach 
ei nem Haus zu su chen. Das war uns so wie so viel sym pa thi-
scher. Häu ser hat ten ei nen Gar ten. Man muss te kei ne Rück-
sicht auf an de re Mie ter neh men. Und nie mand wür de sich 
über die Kat zen be schwe ren.

Falls wir über haupt ei nen Ver mie ter fan den, der kei ne Vor-
ur tei le ge genüber Wohn ge mein schaf ten hat te. Und ge gen Kat-
zen.

Wir hat ten schon die scheuß lichs ten Bruch bu den be sich tigt 
und wa ren auf die un glaub lichs ten Ty pen ge sto ßen. Sehr zum 
Kum mer mei ner Mut ter, die nur zu gern be reit ge we sen wäre, 
uns mit ei nem der an ge sag ten Mak ler zu sam men zu brin gen, 
die in der obe ren Liga spiel ten und Leu te wie uns im nor ma len 
Le ben gar nicht zur Kennt nis nah men.

Aber da für reich ten un se re Fi nan zen nicht aus.
»Geld ist doch kein Prob lem«, hat te mei ne Mut ter auf mei-

nen Ein wand hin er wi dert.
Da hat te sie recht. Ihre Kri mis la gen sta pel wei se auf den 

Best sel ler ti schen der Buch hand lun gen. Nach je der Neu er schei-
nung wur de sie in den Talk shows he rum ge reicht. Imke Thal-
heim und ihre Thril ler wa ren Kult. Der Rum mel um ihre Per-
son war so gar mei ner Mut ter selbst längst zu viel ge wor den.

»Wirk lich, Jette. Ich habe schon seit ei ni ger Zeit vor, ein 
Haus zu kau fen. Als Geld an la ge, ver stehst du? Und das könn-
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tet ihr dann doch von mir … so zu sa gen als eu rer Ver mie te-
rin …«

Ich hat te sie nicht aus re den las sen. Geld war tat säch lich 
nicht das Prob lem mei ner Mut ter. Es war mein Prob lem. Ich 
hat te im mer nur so viel von ihr an ge nom men, wie ich zum 
Le ben brauch te. Es war eine Fra ge des Stol zes. Der Un ab hän-
gig keit. Des Er wach sen seins.

In zwi schen konn te ich mich al lein durch schla gen. Und mit 
Schicki micki mak lern hat ten Mer le und ich so wie so nichts am 
Hut.

Der Mak ler, der den Bau ern hof an bot, hieß Hei ner Ker res. 
Er hat te die Fin ger in bei na he je dem Im mo bi li en ge schäft ste-
cken, das in Bröhl und Um ge bung ab ge wi ckelt wur de. Sein 
Ruf war übel, denn er scheu te nicht da vor zu rück, noch die 
bau fäl ligs te Hüt te zu ver mit teln, so lan ge sie aus ei ge ner Kraft 
auf recht ste hen konn te. Dass wir bei un se rer Su che bis lang 
noch nicht mit ihm zu tun ge habt hat ten, war rei ner Zu fall.

Ich be schloss, dass wir es uns nicht leis ten konn ten, wäh le-
risch zu sein, griff nach dem Te le fon und tipp te die Num mer 
ein. Gleich zei tig wapp ne te ich mich ge gen die Fra gen, die un-
wei ger lich auf tau chen wür den, denn es wa ren im mer hun dert 
Er klä run gen nö tig, be vor man über haupt so weit kam, ein 
Haus be sich ti gen zu dür fen.

»Mak ler bü ro Ker res und Söh ne, Al ice Mor gen stern am Ap-
pa rat, was kann ich für Sie tun?«

Al ice. Soll te je mand mit ei nem sol chen Na men nicht lie ber 
Schau spie le rin sein oder Sän ge rin? Al ice. Mor gen stern. Und 
eine Stim me wie Blü ten tau.

Ich hat te mir in zwi schen eben falls ei nen Spruch zu ge legt, 
den ich je des Mal mit leich ten Va ri a ti o nen ab spul te. »Jette 
Wein gärt ner, gu ten Tag. Ich mel de mich auf Ihre An non ce im 
Bröh ler Stadt an zei ger. Sie bie ten da ein Haus in Bir ken wei ler 
zur Mie te an. Ist es noch frei?«
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Es war tat säch lich noch zu ha ben. Ich kam gleich auf die 
kri ti schen Punk te zu spre chen und Mer le be ob ach te te ge-
spannt mein Ge sicht.

»Eine Wohn ge mein schaft?«, hak te Al ice Mor gen stern nach. 
»Wie vie le Per so nen?«

»Fünf«, ant wor te te ich und be schloss, die Kat zen erst bei 
der Be sich ti gung zu er wäh nen. Falls eine Be sich ti gung über-
haupt zu stan de käme.

»Stu den ten?«, frag te Al ice.
»Noch nicht«, ant wor te te ich. »Wir ha ben ge ra de Abi ge-

macht.«
Mer le hat te die Hän de ge fal tet und sah mich be schwö rend 

an. Für sie als Tier schütz erin wäre ein Bau ern hof die Er fül-
lung ei nes Traums. Doch zu nächst muss ten noch die fi nan zi-
el len As pek te be leuch tet wer den.

»Mit wem wür de der Miet ver trag ge ge be nen falls ge schlos-
sen?«, frag te Al ice.

»Am liebs ten mit uns al len.«
»Da rauf wird sich der Ver mie ter nicht ein las sen. Das wird 

zu komp li ziert.«
»Dann mit mir«, be schloss ich kur zer hand.
»Gut.« Al ice mach te eine klei ne Pau se, in der ich Pa pier 

ra scheln hör te. »Wann hät ten Sie denn Zeit für eine Be sich-
ti gung?«

»Am liebs ten so fort«, sag te ich, und Mer le schlug die Hän de 
vor den Mund, um nicht vor Be geis te rung los zu krei schen.

»Fünf zehn Uhr?«, frag te Al ice.
»Per fekt«, ent geg ne te ich mit dem letz ten Rest Selbst be-

herr schung, den ich noch auf brin gen konn te. Ich schrieb die 
Ad res se auf, be en de te das Ge spräch und stieß ei nen Freu den-
schrei aus, der alle drei Kat zen un ter das Sofa flüch ten ließ.

Mer le sprang auf und um arm te mich. Wir tanz ten durch 
die Kü che. Wir lach ten und krieg ten uns gar nicht mehr ein. 
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Da ran, dass mit dem An ge bot et was nicht stim men könn te, 
dach ten wir kei ne Se kun de län ger.

*
Er lieb te ihre Bü cher. Er war süch tig da nach. Je der ih rer Sät ze 
war wie für ihn ge schrie ben. Als hät te sie ei nen Blick in sei ne 
See le ge tan.

Wie sie mit den Wor ten spiel te. Und mit den Ge dan ken.
Wie sie die Mo sa ik stei ne an ei nan derfüg te, ei nen nach dem 

an dern, und so die Hand lung auf bau te, eine Pa let te von Ge-
füh len beim Le ser er zeug te und eine schier un er träg li che 
Span nung.

Ganz zu fäl lig war er auf ei nen ih rer Kri mis ge sto ßen. Er 
war durch sei ne Lieb lings buch hand lungge streift, an den prall-
vol len Re ga len ent lang und an den ver füh re ri schen Ti schen 
mit den Neu er schei nun gen, und da war sein Blick auf das 
Co ver ge fal len.

Es zeig te das Ge sicht ei nes au ßer ge wöhn lich schö nen Mäd-
chens. So schutz los und preis ge ge ben, dass er au gen blick lich 
be fürch tet hat te, je mand könn te die ses Ge sicht ver let zen. Da-
rü ber stand in ro ter Flam men schrift: Stirb und läch le.

Stirb und läch le!
Was für ein gran di o ser Ge gen satz!
Er hat te das Buch mit ge nom men. Es hat te ihn die gan ze 

Nacht wach ge hal ten. Er hat te es nicht ge le sen – er hat te es 
ver schlun gen. Als wäre er aus ge hun gert ge we sen nach ge nau 
die sen Sät zen, die sen Bil dern.

Schon im mer hat te er gern ge le sen. In der Phan ta sie war 
al les mög lich. Da gab es kei ne Ein schrän kun gen. Da wur de 
man nicht von Skru peln ge plagt. Man konn te alle Ge füh le 
aus le ben, un zen siert.

Im Kopf.
Man konn te so gar in die Haut des Mör ders schlüp fen. Ihm 

Schatten_CS3.indd   15Schatten_CS3.indd   15 19.01.2009   14:36:3819.01.2009   14:36:38



16

über die Schul ter gu cken. Ihm die Hand füh ren! Und wur de 
nicht von der Po li zei ge jagt, nicht vor Ge richt ge stellt und 
ein ge sperrt.

Le sen war ab so lu te Frei heit. Es war noch bes ser als Kino. 
Weil kei ner, wirk lich NIE MAND, ein griff, kein Re gis seur, 
kein Schau spie ler, kein Ka me ra mann. Da war nur die Ge-
schich te, und da war er, der sie las.

Le sen war sei ne Dro ge ge we sen. All die Jah re zu Hau se. 
Eine be schiss ene, küm mer li che Kind heit lang. Hät te er sei ne 
Bü cher nicht ge habt, wäre er aus ge ras tet ir gend wann. Sie hat-
ten es ihm er mög licht, still weg zu ge hen. An ei nen Ort, an dem 
ihn nie mand er reich te. Nicht die El tern, nicht die Schwes tern 
und nicht der On kel, der bei ih nen leb te und das Kli ma mit 
sei ner Bos heit ver gif te te.

Ein Pa nop ti kum, hat te er oft ge dacht. Manch mal hat te er 
ein fach nur da ge ses sen und sie be ob ach tet bei ih rem Klein-
krieg, den sie Fa mi li en le ben nann ten. Statt sich die Au gen aus-
zu krat zen oder die Köp fe ein zu schla gen, mach ten sie sich mit 
Wor ten fer tig. Sie be schimpf ten und be lei dig ten ei nan der, stie-
ßen wüs te Dro hun gen aus.

Nicht laut. Nie mand ver lor die Kont rol le. Man sag te sich 
die gröbs ten Ge mein hei ten mit ei nem klei nen Lä cheln. Es bro-
del te. Aber un ter der Ober flä che.

Prob le me wur den un ter den Tep pich ge kehrt. Die Leu te 
soll ten nichts mer ken. Die Nach barn nicht, die viel zu neu gie-
rig wa ren. Und die Be kann ten nicht, die al le samt he rein fie len 
auf das Bild der hei li gen Fa mi lie.

Und die Freun de? Viel leicht hat te der eine oder an de re eine 
Ah nung. Doch sie bohr ten nicht nach, misch ten sich nicht ein. 
Viel leicht hät ten sie sonst ent deckt, un ter wel chen Qua len der 
klei ne Jun ge litt, der nir gend wo rich tig zu Hau se war, nicht 
ein mal in sich selbst. Viel leicht hät ten sie ihm hel fen kön nen.

Die Bü cher wa ren ein Trost. Sie zeig ten ihm Men schen, de-
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nen es ähn lich er ging wie ihm. Die Op fer wa ren und ih rer 
Rol le nicht ent flie hen konn ten.

Sie zeig ten ihm aber auch die Tä ter. Und er frag te sich bei 
je dem von ih nen, ob sie die Wahl ge habt hat ten. Wahr schein-
lich nicht. Das Le ben stell te je den an sei nen Platz. Man war 
eine Fi gur in ei nem Spiel, das die Göt ter spiel ten.

An dem Tag, an dem er acht zehn ge wor den war, hat te er 
sein Bün del ge schnürt und war weg ge gan gen. Dies mal rich tig 
und für im mer. Kei ner hat te das Recht ge habt, ihn da ran zu 
hin dern oder ihn zu rück zu ho len. Kei ner hat te es ver sucht. Er 
war er wach sen und für sich selbst ver ant wort lich.

Sein Bün del ge schnürt. Es war tat säch lich nicht viel ge-
we sen, was er mit ge nom men hat te, ein paar Jeans, Pul lis, T-
Shirts. Er hat te sich vor ge nom men, auf der Stra ße un ter wegs 
zu sein.

On the road again. Für un be stimm te Zeit.
Mit Ge le gen heits jobs hat te er sich über Was ser ge hal ten. Er 

hat te im mer je man den ge fun den, bei dem er un ter schlüp fen 
konn te für eine Nacht oder zwei. Zur Not tat es auch eine 
Scheu ne oder eine Ga ra ge.

Und dann war er bei ei nem sei ner Jobs hän gen ge blie ben. 
Hand lang er ar bei ten in ei ner Au to werk statt. Es war nicht ge-
ra de sein Traum ge we sen, mit öl ver schmier ten Hän den und 
ei nem hart nä cki gen Schmutz film un ter den Fin ger nä geln an 
Ver ga sern und Zy lin dern zu fum meln, aber der Boss hat te 
ihm eine Woh nung über der Werk statt an ge bo ten, gu tes Geld 
und schließ lich die Mög lich keit, eine Aus bil dung bei ihm zu 
ma chen.

Nach der Leh re war er ge blie ben. Und er war im mer noch 
da.

Es war kein üb les Le ben. Er hät te es schlech ter tref fen kön-
nen. In man chen Au gen bli cken war er dem Glück lich sein so-
gar ziem lich na he  ge kom men. Und dann hat te er das Buch 
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von Imke Thal heim ent deckt. Es hat te al les auf den Kopf ge-
stellt.

Da sprach ihm je mand aus der See le. Da war ei ner, der sei ne 
ge heims ten Ge dan ken und Sehn süch te kann te. Der Ähn li ches 
durch ge macht ha ben muss te wie er.

Er saug te jede Zei le in sich auf, die sie zu Pa pier ge bracht 
hat te. Und da nach al les, was an de re über sie ge schrie ben hat-
ten. Es ging ihm längst nicht mehr bloß um die Bü cher die ser 
Frau. Es ging ihm um sie selbst. Imke Thal heim. Star au to rin 
des Pie pen brink Ver lags.

Er lieb te sie. Und er hass te sie.
Er hat te längst auf ge ge ben, das ver ste hen zu wol len.

*
Haupt kom mis sar Bert Mel zig hat te be schlos sen, sich die sen 
Sams tag end lich ein mal Zeit für sei ne Kin der zu neh men. 
Er hat te so gar über legt, wel che Al ter na ti ven er ih nen an bie-
ten woll te: eine Fahr rad tour, ei nen Aus flug in den Zoo oder 
ins Aqua ri um oder ein fach ei nen ge mein sa men Spiel tag zu 
Hau se.

Doch dann wa ren bei de mit Freun den ver ab re det ge we sen.
»Das wun dert dich?«, hat te Mar got ge fragt, nach dem die 

Kin der freu dig aus dem Haus ge stürmt wa ren.
Bert hat te ge nickt. Ja. Es hat te ihn ge wun dert. Wie oft hat-

ten die Kin der sich be klagt und ihm vor ge wor fen, er habe nie 
Zeit für sie. Und nun leg ten sie kei nen Wert da rauf, mit ihm 
zu sam men zu sein.

»Wie naiv bist du ei gent lich?«
Wenn Mar got ih ren spöt ti schen Ton an schlug, war ihm da-

nach, die Au gen zu schlie ßen und zu ver ges sen, dass er die ser 
Frau je mals be geg net war.

»Nie bist du da. Im mer ist die Ar beit das Wich tigs te für 
dich. Und dann hast du zu fäl lig mal ein paar Stun den Leer lauf 
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zwi schen zwei Fäl len, er klärst die Kin der zu dei nen Lü cken-
bü ßern und er war test auch noch Be geis te rung?«

Sie ver zog den Mund zu ei nem iro ni schen Lä cheln und 
fing an, mit gro ßem Ge tö se die Wo chen end ein käu fe aus zu-
pa cken.

»Ich hab mir das doch nicht …«
»… aus ge sucht?«, be en de te sie den Satz für ihn. Wie gut sie 

ihn kann te. Ihn und sei ne Aus flüch te. Sei ne Recht fer ti gun gen. 
»Mach dir doch nichts vor, mein Lie ber.«

Mein Lie ber. Was ta ten sie hier? Ihre Sät ze klan gen wie aus 
ei nem The a ter stück. Und war es nicht wirk lich so, dass sie 
bloß noch ihre Rol len spiel ten?

»Was willst du ei gent lich von mir?«, frag te er an griffs lus tig.
»Von dir?« Sie hob die Au gen brau en und ihre Stirn leg te 

sich in müde Fal ten. »Nichts mehr. Nicht das Ge rings te.«
Sein Handy klin gel te.
»Na bit te!« Mar got warf die Arme hoch und ließ sie wie der 

sin ken. »Was ist es dies mal? Eine neue Lei che? Ent füh rung? 
Be waff ne ter Raub ü ber fall? Ir gend was in der Art. Und weißt 
du was? Es ist mir egal! Es ist mir ab-so-lut gleich gül tig, ob 
du hier bist, in dei nem Büro oder sonst wo.«

»Mel zig!«
Es war nicht fair, den un schul di gen An ru fer so an zu blaf fen, 

aber Bert hat te sei nen Vor rat an Fried fer tig keit ver braucht. 
Er nahm sich seit Jah ren zu sam men. Im mer und im mer wie-
der. All mäh lich wünsch te er sich ein Ende her bei, wie es auch 
aus se hen moch te.

»Imke Thal heim. Gu ten Tag, Herr Mel zig. Stö re ich Sie ge-
ra de?«

Ihre Stim me ließ sei nen Atem sto cken. Er hat te sie so lan ge 
nicht mehr ge hört.

»Aber nein. Über haupt nicht. Was kann ich für Sie tun?«
Ihr Zö gern jag te ihm ei nen Schre cken ein. Je des ih rer Zusam-
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mentreffen war durch ein Ver bre chen zu stan de ge kom men. Er 
hoff te in stän dig, dass nicht wie der et was pas siert war.

»Ich bin mir nicht si cher, ob ich Sie da mit be hel li gen soll«, 
tas te te sie sich vor. »Es ist nur so, dass … ich ein un gu tes Ge-
fühl habe.«

Du darfst mich mit al lem be hel li gen, dach te Bert. Je der zeit. 
Spürst du das denn nicht?

»Dann ist es auf je den Fall gut, dass Sie sich mel den«, sag te 
er. »Was ist denn los?«

»Ich habe ei nen selt sa men Brief be kom men.«
»Selt sam?«
»Vie le mei ner Le ser schrei ben mir zu mei nen Bü chern, stel-

len mir Fra gen, bit ten um ein Au to gramm. Die ser Brief ist 
an ders.«

»In wie fern?«
Er konn te ihr Schau dern spü ren, doch als sie ant wor te te, 

war ihre Stim me fest wie im mer.
»Es ist ein Lie bes brief, der mich … be droht.«
Bert re gist rier te die Dis kre panz in ih ren Wor ten, er be merk te 

auch, wie vor sich tig sie die Be grif fe wähl te. Lei se Furcht be-
schlich ihn.

»Ha ben Sie schon häu fi ger sol che Post er hal ten?«
Wie der ein kur zes Zö gern.
»Schwär me ri sche Brie fe, ja. Auch durch aus wel che, die 

übers Ziel hi nausge schos sen sind. Ein Droh brief war noch 
nicht da bei.«

Erst jetzt fiel Bert auf, dass Mar got mit ver schränk ten Ar-
men am Kühl schrank lehn te und ihm zu hör te. Er dreh te sich 
ein Stück zur Sei te.

»Ich wür de mir den Brief gern an se hen«, sag te er.
Imke Thal heim stieß ei nen Seuf zer der Er leich te rung aus. 

Als hät te sie Angst da vor ge habt, dass er ihr Un be ha gen nicht 
ernst neh men könn te.
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»Ich bin noch un ter wegs«, er klär te sie. »Aber in ei ner 
Stun de könn te ich zu Hau se sein.«

»Gut. In ei ner Stun de dann.«
Mar got be dach te ihn mit ei nem ver ächt li chen Blick, stieß 

sich vom Kühl schrank ab und be gann, mit oh ren be täu ben-
dem Ge schirr klap pern die Spül ma schi ne aus zu räu men.

Bert zog sei nen Man tel von der Gar de ro be, ver ließ ohne 
ein wei te res Wort das Haus, setz te sich in sei nen Wa gen und 
mach te sich auf den Weg.
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Mer le ver lieb te sich auf den ers ten Blick in das Haus. Sie 
hat te das Ge fühl, nie mals mehr wo an ders le ben zu kön nen. 
Das Son nen licht ließ den Sand stein warm auf leuch ten. Auf 
den Bäu men und Sträu chern, hin ter de nen Haus, Scheu ne 
und Stall ver bor gen wa ren, zeig te sich be reits ein zag haf-
ter grü ner Schim mer. Der Vor gar ten war über sät mit wil den 
Nar zis sen.

Sie wa ren ein biss chen frü her ge kom men, um sich un ge stört 
ei nen ers ten Ein druck zu ver schaf fen. Hof fent lich ließ Al ice 
Mor gen stern noch eine Wei le auf sich war ten. Mer le hat te das 
Be dürf nis, die Bil der in Ruhe auf sich wir ken zu las sen.

Der Bau ern hof war so ge baut, dass er ein Vier eck bil de te 
und ei nen In nen hof um schloss, in den man von au ßen kei nen 
Ein blick hat te. Drum  he rum war viel Platz. Auf dem noch 
win ter dür ren Gras stan den hier und da ver ges se ne Ge rät-
schaf ten. Eine Lei ter, eine ros ti ge Schub kar re, ein ab ge half ter-
ter Ra sen mä her, ein paar Ei mer mit und ohne Hen kel, zwei 
stump fe Si cheln.

»Dorn rös chen schlaf«, mur mel te Jette.
Mer le hob ei nen blas sen Ton topf auf. Er fühl te sich kalt an, 

als hät te er den gan zen lan gen Win ter in sich ge spei chert. Be-
hut sam setz te sie ihn wie der ins Gras.

Das hier war das Pa ra dies. Kei ne di rek ten Nach barn. Der 
ide a le Ort für die Tref fen der Tier schutz grup pe und bes tens 
ge eig net, um den aus den Ver suchs la bo ren be frei ten Tie ren für 

2
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ein, zwei Tage Un ter schlupf zu ge wäh ren, bis man ge eig ne te 
Pfle ge fa mi li en ge fun den hät te.

Der Hof wirk te ver las sen. Die ers ten An zei chen von Ver-
wahr lo sung wa ren nicht zu über se hen. Aber das mach te nichts. 
Sie wür den ihn schon wie der auf Vor der mann brin gen.

»Ko misch, dass das Haus leer steht.« Jette späh te in ei-
nes der un te ren Fens ter. »Man soll te doch mei nen, um so ein 
Gold stück wür den die Mie ter sich rei ßen.«

In die sem Mo ment hör ten sie ein Auto he ran fah ren und 
dreh ten sich um.

Al ice Mor gen stern trug ein dunk les Kos tüm mit ei ner 
lachs ro ten Blu se und spitze schwar ze Schu he mit ho hen Ab-
sät zen. Sie hat te ihr schul ter lan ges brau nes Haar im Na cken 
mit ei ner sil ber nen Span ge zu sam men ge fasst und mus ter te 
die Mäd chen über eine rand lo se Le se bril le hin weg, be vor 
sie eine schma le wei ße Hand aus streck te und sich zu ei nem 
Lä cheln ent schloss. Ihr Al ter ließ sich schlecht schät zen. Sie 
konn te Mit te zwan zig, aber eben so gut auch zehn Jah re äl-
ter sein.

Ihre Lip pen wa ren sorg fäl tig nach ge zo gen und glänz ten 
feucht. Ihre Haut war sehr hell und schim mer te wie Por zel-
lan. Sie nahm die Le se bril le ab und schob sie sich ins Haar. 
Ihre Fin ger nä gel wa ren lang wie Bü ro klam mern und mit ei-
nem glit zern den Mus ter be malt. Sie trat ei nen Schritt bei sei te 
und gab den Blick auf ih ren Be glei ter frei.

»Mein Kol le ge«, stell te sie ihn vor. »Lu kas Ta dik ken.«
Wow, dach te Mer le. Den muss te sie sich ge nau er an gu-

cken.
Auf den ers ten Blick schien er nicht zu sei ner Kol le gin zu 

pas sen. Der zwei te Blick be stä tig te die sen Ein druck. Er war 
eher nach läs sig ge klei det. Das Blau sei nes T-Shirts war aus-
ge bli chen, sei ne Jeans wa ren an den Kni en ab ge wetzt und die 
Turn schu he fle ckig und aus ge tre ten. Ein zi ges Zu ge ständ nis 
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Ich liebe dich …
Ich brauche dich …
Ich werde dich kriegen!
 
Jettes Mutter, die Bestsellerautorin Imke Thalheim, wird von einem Stalker verfolgt, der
besessen von ihren Krimis ist. Er schreibt ihr Briefe, terrorisiert sie mit Telefonanrufen und bricht
schließlich in ihr Haus ein. Als sie sich ihm entzieht und für ihn unauffindbar ist, sucht er die
Nähe zu Jette und gewinnt deren Vertrauen. Jette ahnt nicht, dass sie sich damit in tödliche
Gefahr begibt …
 
Jettes Mutter wird von einem Stalker verfolgt. Ein Unbekannter ist besessen, zunächst
von den Romanen der Bestsellerautorin, dann zunehmend von ihr als Person. Seine
Grenzüberschreitungen steigern sich immer mehr: Hatte Imke Thalheim zunächst Briefe
von dem Fremden erhalten, verfolgt er sie jetzt wie ein Schatten, und er terrorisiert sie mit
Telefonanrufen.
 
Eines Tages dringt der unheimliche Unbekannte sogar in ihr Haus ein und verteilt in ihrem
Arbeitszimmer rote Blütenblätter verteilt, auf denen kleine Zettel mit einem einzigen Wort gepint
sind: "Du". Auf Anraten von Kommissar Melzig und Imkes Lebensgefährten Tilo packt sie
schließlich heimlich die Koffer und reist in ein Hotel im Sauerland, wo sie an ihrem neuen Roman
arbeitet.
 
Jette hingegen schwebt auf Wolke Sieben: Sie und Merle haben ihr Traumdomizil gefunden –
einen alten, renovierungsbedürftigen Bauernhof am Rande der Stadt. Und nicht nur das: Zum
ersten Mal seit den schrecklichen Ereignissen um den Tod ihrer Freundin Caro hat sich Jette
verliebt, und zwar in Luke, der bei der Maklerin jobbt, über die sie das Häuschen gefunden
haben. Schmetterlingsgefühle breiten sich in Jette aus. Leise Zweifel an Luke, der mit allem
Persönlichen hinter dem Berg hält und sich so gar nicht einfangen lassen mag, versucht sie zu
verdrängen.
 
Dann aber holt die Wirklichkeit sie ein: Der Stalker hat inzwischen erkannt, dass Imke Thalheim
sich ihm entzogen hat. Er bricht erneut in ihr Haus ein und tötet dabei die zufällig anwesende
Putzfrau. Jette findet die Ermordete noch am selben Tag, als sie alte Umzugskisten bei ihrer
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Mutter holen will. Die Polizei beginnt zu ermitteln und warnt Jette: Der Stalker ist hoch gefährlich
und könnte auch sie bereits im Visier haben …
 


